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EewerbticlseBerichte

Schiedsgerichtsordnungdes österr.Ingenieur- und Architekten-Vereines.
§ 1. Der österreichischeIngenieur- und Architekten-Berein einigen· Jeder Streittheil wählt ans der Schiedsrichterliste 2,

bestelltaus seiner Mitte Schiedsrichter, beziehungsweiseSchieds-
gerichte, zur Entscheidungvon Streitfällen in technischenAuge-—
legenheiteu.
§ 2. Das Schiedsgericht ist contpetent über eine Streitsache

zu entscheiden, wenn sich beide Theile durch einen Vertrag oder

schriftlichen Vergleich ausdrücklicheinem solchen Schiedsgerichte
unterworfen und auf jede weitere Berufung gegen dessen Aus-

spruch Verzicht geleistet haben· Die Anrufung des Schiedsge-
richtes kannvon Einem oder von beiden Streittheilen erfolgen.
§· Jedermann ist berechtigt das Schiedsgericht des

österkelchlschenJugeuieur- und"Architekten-Vereinesanzurufen, wo-

durch zugleich die Anerkennung dieser Schiedsgerichts-Ordnung
ausgesprochenist.
§ 4- Die ordentliche Generalversammlung des österreichi-

schen Ingenieur-und Architekten-Vereines wählt aus der Ge-

sammthelt ket« In Wien wohnhaften Vereinsmitglieder 32 Schieds-

richter mit verhältnißmäßigerBerücksichtigungder technischenFächer-,
als: a) Architektur-, b) Land-, Wasser- und Siraßenbau, Eisen-
bahnwesen und Vermesfungskunde,c) Mechanik und Maschinen-
bau, d) Bergbau und Hüttenwesen,Telegraphie, sowie überhaupt
Physik und Chemle M·ihrerAnwendung auf Technik, mit ab-

soluter Stimmenmehrheitauf die Dauer eines Jahres. Für den

Fall des Abganges midTod oder bleibender Verhinderung zur
Ausübung des Schietsrichteramtesveranlaßt der Verwaltungs-
rath Ersatzwahlen in einer nächstenMonatsverfammlung, gleich-
falls mit absoluter Stinnnenmehrheit und mit der anctionsdauer
bis zur nächstenordentlichen GeneralversammlungDie ausschei-
denden Schiedsrichter sind wieder wählbar. Nicht wieder ge-
wählte Schiedsrichter fungiren jedoch bei den von ihnen noch
nicht ansgetragenen Streitfällen

— aber auch nur mehr für diese
Fälle — bis zur definitiven Entscheidung derselben. Die erste
Wahl der Schiedsrichter kann ausnahmsweise in einer außer-
ordentlichen Generalversammlung für die Zeit von derselben bis

zur nächstenordentlichen Generalversammlung stattfinden.
§ 5.

dem Obmanne. Die streitenden Parteien können sich jedoch auf
die Zahl von mindestens 2 oder höchstens6 Schiedsrichtern

Das Schiedsgerichtbesteht aus 4 Schiedsrichternund-

beziehungsweisel oder 3 Schiedsrichter. Die so gewählten
Schiedsrichter wählen aus der Schiedsrichterliste den Obmann

mit Stimmenmehrheit; bei Stimmengleichheit entscheidetdas Los.

Mitglieder, welche in das Schiedsgericht gewählt worden sind,
sich aber in Bezug auf die Streitfache für befangen halten, sind
berechtigtund verpflichtet, die auf sie gefallene Wahl abzulehnen·
§ 6· Die A111’UfUUgdes Schiedsgerichteshat an den Ver-

waltungsrath des österreichischenJngenieur- nnd Architekten-Ver-
eines, unter gedrängterDarstellung des Streitfalles nnd unter

Nachweis der snb § 2 erörterten Conipetenz, schriftlichzu er-

folgen, unter gleichzeitigerNamhaftmachung der laut § 5 gewähl-
ten Schicdsrichter. Findet das Einschreitenum Bestellung eines

Schiedsrichters in dieser Weise nur von einer Partei statt, so ist
der andere Theil durch den Verwaltungsrath hiervon in Kennt-

nisz zu setzen und aufzufordern, innerhalb einer Frist von läng-
stens 14 Tagen die Wahl der Schiedsrichter nach § 5 vorzti-sp

nehmen und dieselben dem Verwaltungsrathe schriftlich bekannt

zu geben. Macht der fo geklagteTheil von dem ihm zustehenden
Rechte der freien Wahl keinen Gebrauch, oder nnterläßt er die

betreffende Anzeigc binnen der vor-erwähntenFrist, so wählt der

Verwaltungsrath an Stelle des Säumigen·
§ 7. Der Verwaltungsrath veranlaßt die Wahlen- etwaige

Erfatzwahlen, Verständigungenic. bis nach erfolgter Wahl des

Obmannes, welcher binnen 8 Tagen voin Tage feiner Bestellung
das Schiedsgerichtzu constituiren, die Verhandlung des Streit-

salles einzuleiten und die Streittheile vorzuladen hat.
§ 8. Die Kenntniß des Sachbestandes schöpftdas Schieds-

gericht aus den von den Parteien beigebrachtenDiiachweisnngen
und aus eigenen gesetzlichzulässigenErhebungen und Nach-
forschungen. »

§ 9. Den durch das Schiedsgericht zur schiedsrichterlichen
Verhandlung vorgeladenen Streittheilen ist die Vertretung durch
gesetzlichlegitimirte Bevollniächtigtegestattet. Das Nichterfcheinen
einer der beiden Parteien hemmt die Verhandlung und Entschei-
dung nicht. Der Obmann des Schiedsgerichts leitet die Ver-

handlung, giebt und entzieht das Wort nnd stellt die nachMaß-
gabe der Entscheidungdes SchiedsgerichteszulässigenFragen an
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die Parteien, ihre Bevollmächtigtenund an die etwa beigezogenen
Experten und Zeugen.
§ 10. Das Schiedsgericht entscheidet nach feinem besten

Ermessen, ohne an irgend eine besondere Prozeßordnunggebun-
den zu sein, durch einfache Stimmenmehrheit; bei Stimmengleich-
heit entscheidetder Obmann durch Beitritt.

§ 11. Das Endurtheil ist von dem Obmanne und den

Schiedsrichtern zu unterfertigen nnd durch den Verwaltungsrath
den Parteien binnen 8 Tagen zuzustellen.
«§ 12. Das vom Schiedsgericht gefällte Urtheil ist mit

Ausschlußjeder weitern Berufung endgiltig und rechtskräftig.

Die Execution kann auf Grund des Schiedsgerichts-Urtheilsbei
den competenten Gerichten angesucht werden.

§ 13· Die Verhandlungen des Schiedsgerichtes und die

hierübergesührtenProtokolle werden geheim gehalten.
§ 14. Die sämmtlichenKosten für das Schiedsgerichtwer-

den Von demselben berechnet und durch den Berwaltungsrath im
Sinne des Endurtheiles eingehoben. Jm Falle eines Einwandes

gegen diese Kostenberechnungentscheidet der Verwaltungsrath des

österreichischenJngenieur- und Architekten-Vereines mit Ausschluß
fedkr weitern Berufung endgiltig und rechtskräftig. Die Execu-
tion der solchetsgestaltfestgesetztenKosten für das Schiedsgerichts-
Verfahren kann bei den conipetenten Behördennachgesuchtwerden

Verbesserungdes in Berlin üblichenRichtbaumesss
Von S chw a g e r, Zimmer-meister.

Die Lasten, welche mit dem Richtbaum gehobenwerden, sind
oft sehr bedeutend, und die Gefahr liegt nicht selten nahe, daß
währenddes Aufbringens der Hölzer ein Bruch des Richtbaumes
kurz über der Brücke eintritt.

Dieser Bruch würde in vielen Fällen Verluste an Menschen-
leben im Gefolge haben. Jn Anbetracht dieser Verhältnissehat
der Erfinder einen Constructionstheil dem Richtbaum hinzugefügt,
welcher sowohl jede Gefahr gegen ein Zerbrechen aufhebt, als

auch gestattet, daß die anderen Constructionstheile verhältniß-
mäßig schwächergemacht werden können. Es ist dies die Fuß-
strebe a Fig. 1, welche auf einer eisernen Rolle in der in der

- Zeichnung angegebenenWeise auf einer circa 3 Zoll breiten Fach-
schienesich mit dem Richtbaum drehen läßt«

Die Fußstrebea besteht aus zwei Theilen, welche die obere
Strebe einklammern.

Nachstehend lasse ich eine Berechnung der Tragfähigkeiteines

solchen Richtbaumes folgen: (Siehe Fig. 2.)
«

Der Richtbaum hat bei kreisförmigemQuerfchnitte mit dem

Durchmesser 10«, ein Widerstandsmoment W = 103
98,175 und einen Querschnitt F = FJOZ=- 78,5398. Es
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—
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.

w
—
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Pan Centnern die Last bedeutet, woraus P = 16,028 Ctnr. folgt.
Ein Balken von 45 Fuß Länge10-«Zoll ä 40 Pfd. = 0,4 Ctnr.

pro Kubikfuß hat ein Gewicht von 45 0, 4 =

15 Ctnr. Man muß also mit Berücksichtigungder nöthigenZug-
kraft am Flaschenzugeund des Gewichts des letzteren, sowie zu-
fälliger ftörenderEinflüssewohl mindestens P = 25 Ctnr. an-

nehmen«sodaßsich der Richtbaum als zu schwach herausstellt.
Wird nun eine Fußstrebehinzugefügt,welche unten einen

centralen Abstand von 2,7 Fuß hat und oben im Anfangspunkte
des Schnabels eingreift, so ergiebt sich die Länge der Fußstrebe

= BIXYmithin ist der Druck D1 =

P
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—
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muß nun
F q- = 10 sein, wenn

2,7

t) Vergl. Baugewerks-ZeitungS-. 113, 1871.
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46,3 Centner.
Strebe B F.

Hiernach ist der Druck D2 in jeder Hälfte der

D

D2 = It = 23,2 Centner,

welcher Druck bei 114 Zoll Länge für Holz mit quadratifchem
Querschnitt bedingt

1 10. D 114. 114
—

4
= —2-——

12
a

« . « . 15000
alsp

a
— 41X12.10.23,2.1t4.114
—

« . « . 15000
4«

4 = 3,957« rot = 4« also F
Für den Drehpunkt B ist der Arm der Zugkraft in BD

gleich 4,025 Fuß = rot. 4«, also Z . 4 = 25 . 5 oder Z =

Ek= 31,25 Ctnr. Für den Drehpunkt B ist der Arm der

Druckkraft D3 in der Strebe D E 2,2238 = 22f9 also
4

D3 . ZZL= 25 . 5 oder Dz = UT D, = 561X4Centner.
4

Hiernach ergiebt sich für quadratischenQuerschnitt

4 .

a= IX87.87.2T25.10.12,
s

-— = 4, 3101 = rot 41,l3«
I 7r . yr . 15000

Für den Richtbaum ergeben fich all dem Punkte B die

Seitenkräfte27,902 — 13,647 = 14, 3 Ctllrspundam Punkte
E entgegengesetzt27,797 Ctnr. senkrecht zum Richtbaum.

sMan hat also für den Querschnitt des Richtbaumes bei C

9
das Moment 14, 3. 9.12 —- 27, 8

»Z.12=0, 8 . 9

. 6 = 43, 2, also W = 4, 32, was nicht in Betracht kommt.

. . 9
Beim Punkte E ist das Moment = 14, 3 .

;
12 =- 772, 2

= Wk also W = 77, 22, was bedingt 974 Zoll Durchmesser.

Hiernachergiebt sich,daßder Richtbaumselbst etwas schwächer
fast eine doppelte Sicherheit gegen frühergewährt.

VerbesserteDampfmaschine(die weißeWolke)
von Marchent in London.

Das Mechanic’sMagazine (D. Industriele sagt über diese
Maschine, die in London in Thätigkeitzu sehen ist, daß sie un-

streitig eine der bedeutendsten Erfindungen der Neuzeit sei, und

daß die volle Entwicklungdes hier zu Grunde gelegtenSystems
eine vollkommene Umwälzungder heutigenDampfmaschineherbei-
führen dürfte.

Die Benennung der neuen Maschine »die weißeWolke« be-

ruht nicht auf einer Caprice des Crfinders, sowie etwa der Ei-

genthümereines Schiffes demselben einen beliebigenNamen giebt,

sondern hat seine volle Begründung, indem dadurch die Trieb-
kraft bezeichnetwird, gerade wie bei Dampf-, Luft- und elektri-

fchen Maschinen.
Das Princip der Maschine beruht darauf, daß Luft in Ver-

schiedenenPumpeu comprimirt wird, und während dieselbe von

einer Pumpe zur andern passirt, durch Wasser geleitet und da-

durch mit Feuchtigkeit gesättigtwird. Diese Mengung von Luft
und Wasser giebt die weißeWolke, welche sodann in ein Schlan-
genrohr geleitet wird, das sich in einem Heizrauui befindet, und

,-————--
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dann im Zustande sehr hoher Expansion in den Eylinder eintritt,
und dort als bewegende Kraft benütztwird,kund zwar mit be-
deutender Brennstossersparniß·«

Ehe wir eine nähereBeschreibungder Maschine geben, dürf-
ten einige allgemeine Bemerkungen über ökonomischeProduktion
von Triebkraft, die für den Erfinder maßgebendwaren, nicht ohne
Interesse sein. Vor Allem suchte er ein, als Triebkraft zu ver-

wendendes Gas auf die billigsteWeise herzustellenund auf das

Beste auszunützen. Wasserdampfoder Wassergas repräsentirteine

specifischeQuantität Wasser in Verbindung mit einem specifischen
Wärmeaufwand, oder mit andern Worten, eine gewisseQuantität
Wärme in einem gewissenQuantum Wasser. Der Verbrauch von

Brennmaterial, um auf direktem Wege Wasser in Dampf umzu-
wandeln, ist ein ganz kolossalen Genaue Untersuchungenhaben
ergeben,daß von den 12000 Eentnern Kohlen, die ein Passagier-
Dampfer zur·Reife von Liverpool nach New-York braucht, 11400

Eentner nöthigsind, um das Wasser in Dampf zu verwandeln.
Die restirenden 600 Ctnr. repräsentirendie Wärmeentwickelung,
die nöthig ist, um dem erzeugten Dampf den entsprechendenDruck

zu geben, durch den er erst als Triebkraft benütztwerden kann.
Das heißt, mit andern Worten, wir verwenden 11400 Ctnr.

Kohlen zur Gaserzeugung, und 600 Ctnr. um diesem Gas die

nöthigeSpannung zu geben. Jm Fall nun schonDampf existirte
nnd nicht erst erzeugt zu werden brauchte, so würde derselbe Nutz-
effekt, zu dem jetzt ein Kohlen-Aufwand von 12000 Ctnr. nöthig
ist, mit 600 Ctnr. erzielt werden können,wodurch neben der Er-

sparnißvon 11400 Ctnr. Kohlen außerdemnoch großeRäumlich-
keiten und ein großer Gewichtstheil des Schiffes selbst in Weg-
fall käme. Diese sind die Hauptbeweggründe,die den Erfinder
veranlaßtenzu seiiien«Versuchen,Luft anstatt Dampf als Trieb-

kraft zu Verwenden und das Resultat ist eine großeVerbesserung
der Dampfmaschineselbst.

Wir wollen nun, soweit dies ohne Zeichnungmöglich,eine
detaillirte Beschreibung der Mittel geben, durch welche die größt-
möglichsteAusnützungder uns in der Natur gegebenen Gase er-

zielt wird. Ein System von Eompressionspumpen— bei der in
London in ThätigkeitbefindlichenMaschine sind deren 4 — ist
so arrangirt, daß die Luft in der ersten Pumpe bis zu 3 Atmo-

sphärencomprimirt, dann durch Wasser nach der zweiten Pumpe
geleitet und in derselben bis zu 6 Atmosphären,in der dritten

zu 12 und in der vierten auf 20—24 Atmosphäreneomprimirt
wird. Die Pumpen sind so construirt, daß, wenn der ent-

sprechendeDruck erreicht ist, die Luft von selbst nach der nächsten
Pumpe übertritt. Von der vierten Pumpe aus geht die mit

FeUckstiskeitgefättigteeomprimirte Luft in eine Kammer oder Re-

servoir, und von da nach dem im Heizraume befindlichenSchlan-
genthkes Hier haben wir das resultirende Produkt, — die weiße
Wolke —- welche aus comprimirterLuft besteht, dann aus Dampf,
der sich durch das fortgesetzte Eomprimiren feuchter Luft ent-

wickelt, und aus Feuchtigkeit, die noch keine Dampfform ange-
nommen. Die weiße-Wolketritt in das Heizrohr mit einem ent-

schiedenenDrucke ein. Die noch darin befindlichenWassertheile
werden m Dampf verwandelt und die comprimirten Gase erhal-

ten eine starke Expansion, in welchem Zustande sie dem Ehlinder
der Maschine als bewegende Kraft zugeführtwerden. Die ver-

brauchten Gase werden wie bei der gewöhnlichenDampfmaschine
durch ein Exhaustorrohr ausgestoßen. Auf diese Weise kann ein

fast unbeschränkterDruck erzielt werden; — die von uns in

Augenscheingenommene Maschine arbeitet mit einem Druck von

1200 Pfd. per Quadratzoll. Diese Maschine hat im Verhältniß
zu ihrer Leistungsfähigkeitaußerordentlich kleine Dimensionen.
Der Chlinder hat 43XsZoll Durchmesser, 6 Zoll Hub und damit

wird eine nutzbare Kraft von 4 Pferden erzielt. Die Pumpen
selbst absorbiren 4 Pferdekräfte,sodaß die effectiv erzeugte Kraft
dieser kleinen Maschine nach angestellten Beweisversuchen mehr
als 8 Pferdekräfte beträgt. Daß der Verbrauch an Brennmaterial

hierbei nur ein verhältnißmäßigsehr geringer sein kann, ist selbst-
verständlich,und ist factisch, wie wir uns selbst überzeugten,nicht
mehr als 21,-2Pfo. Kohle in der Stunde für 4 effective Pferde-
kräfte. Bedenkt man, daß das Günstigste,was bis jetzt bei

Dampfmaschinen in Bezug auf Kohlenverbrauch erzielt wurde,
4 Pfd. Kohlen per Stunde und per Pferdekraft ist, so ist das

hier erreichte Resultat ein wahrhaft Großartiges. Der größte
Vorzug dieser bedeutenden Erfindung besteht indeß darin, daß in

demselben Verhältniß, in dem die Kraft zunimmt, auch die

Schnelligkeit wächst,und unterscheidet sich hierin von allen bis-

herigen Dampfmaschinen, bei denen die Kraft, die ein gewisses
Volunten Dampf erzeugt, in demselbenMaße abnimmt, als die

Schnelligkeit zunimmt-
Dieser Unterschied springt sofort in die Augen, wenn man

berücksichtigt,daß bei Marchent’sMaschine jede Umdrehnng einen

Kolbenstoßbei sämmtlichenPumpen bewirkt und dadurch eine

complette Ladung durch das Heizrohr nach dem Ehlinder gebracht
wird, sodaßbei 100 Umdrehungen in der Minute 100 Ladungen
angehäuftwerden, die ein Surplus von effectiver Stärke reprä-
sentiren und-nothwendigerweise bei 200 Umdrehungen ein zwei-
faches, bei 400 Umdrehungen ein vierfachesSurplus erzielt wer-

den muß. Die Maschine wird auf folgende Weise in Bewegung
gesetzt: Das Schlangenrohr im Heizraume wird voll Wasser ge-

pumpt und durch einen Abschlußhahndessen Verbindung mit dem

Luft-Reservoir und den Pumpen aufgehoben. Dieses Wasser wird

auf dem gewöhnlichenWege durch Heizung in Dampf verwandelt

und mit diesem Dampf die· nöthigeAnzahl Kolbenstößebewirkt,
um die Luft im Reservoir entsprechend zu comprimiren. Sobald

der Barometer den erforderlichen Druck anzeigt wird der Ver-

bindungshahn nach dem Schlangenrohr geöffnetund die Maschine
ist in regelmäßigemGange. Die Zeit vom Anfang der Heizung
bis zum vollen Gang der Maschine beträgt eine Viertelstunde.

Trotzdem die hier im Gange befindlicheMaschine die erste
ist, die nach diesem Princip gebaut und der Erfinder selbst zu-
giebt, daß in den Details noch manche Verbesserungen zulässig
sind, können wir mit Sicherheit dieser eben so originellen als

ingenieusenErfindung eine große Zukunft in Aussicht stellen und

sehen mit großemInteresse der vollen Entwickelungderselben ent-

gegen-

I

Jn den meistender bis jetzt besprochenenFälle gründet sich
die Anwendung der mangan- und übermangansaurenAlkalien aus
ihr Verhalten in Berührung mit organischen Stofen. Bei-

mengungen organischenUrsprungs sind häufig die Ursache der

ungesunden Beschaffenheitvon Luft nnd Wasser, dieser beiden so
wesentlichenLebensbedingungen,und man kann, nach dem bereits

Gesagten, schon schließen,daß zum Nachweis und zur quantita-
tiven Bestimmung solcherKörper einerseits, sowie zur Zerstörung,
und damit Schadlosmachung,derselben andererseits die mangan-
und übermangansaurenAlkalien vortrefflicheDienste leisten wer-

den. Der letztgenannte Zweckläßt sichallerdings nur bei Wasser
in größeremMaaßstab erreichen, weil, wegen der nicht flüchtigen

V) Aus-Deselabissat’s gekrönterDenkschrift ,,Ueber Darstellung und

Anwendung des mangansauren Alkalis«· (Vergl. Zischrfc. d. V. z. Bef.
d. waflß. in Preußen.)

Anwendungvon mangansauremAlkali zu sanitätischenZweckenxh

l Natur des Zerstörungsmittels,keine hinreichendeBerührungmit

einer größerenLuftmenge zu erzielen ist-s
Den relativen Gehalt der Luft an organischenSubstanzen

(in Spitäle«·n,in sumpfigenGegenden, Bergwerken te.) bestimmt
Smith nach folgendem Titrirverfahren Er bedient sich einer

etwa 11J2Liter haltenden Flasche, durch deren Stöpsel 2 mit

Glashähnenversehene Röhren gehen. Die Flasche wird an der

betreffenden Localität mit der zu prüfendenLuft gefüllt durch
mehrmaliges Aussaugen vermittelst eineskleinen Blasebalges. Da

selbst die schlechtesteLuft nur sehr geringe Mengen von organi-
schen Substanzen enthält, so wendet er eine äußerst verdünnte
Ehamäleonlösungan, zu deren Herstellung das reinste destillirte

i Wasser benutzt wird. Nachdem aus der Bürette eine kleine Quan-

tität dieser Probeflüssigkeitdurch den geöffnetenHahn einer der

durch den Stöpsel gehenden Röhren in die Flasche eingelaufen
ist, wird diese durch Neigen an den Wänden verbreitet und bleibt

nir-
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5 —- 6 Minuten lang der Einwirkung der Luft ausgesetzt.
wird mit kleinen Quantitäten der Probeflüffigkeitwiederholt, bis

eine wahrnehmbare Farbe bleibt, worauf das ver-brauchte Volum

Chamäleonlöfungan der Bürette abgelefen wird. Jst der Ge-

halt der der Untersuchung unterzogenen Luft an organischen
Stoffen so gering, daß die Bestimmungmit dem Luftvolum der

Flasche nicht gelingt, so füllt Smith nochmals Luft nach, wie vor-

her und wiederholt dies nöthigenfalls noch öfter, indem er die

Oberflächeder Flüssigkeit,währenddes Lufteinsaugens,durch Zu-
sammenlaufenlafsenmöglichstklein macht. Jn der geprüstenLuft
etwa enthaltene andere reducirende Substanzen, z. B. Schwefel-
wasserstoff,schwefligeSäure (welch’letztere etwa durch Heizenmit

schwefelkieshaltigenSteinkohlen in die Luft eines Zimmers ge-

langen kann) werden dabei natürlichmit gemessen.
Mehr Vertrauen verdient wohl eine vouMonier angegebene

Methode. Mittels eines Afpirators von bekannten-i Volum saugt
man die zu prüfendeLuft durch eine Reihe von Will’schenAppa-
raten, welche verdünnte Schwefelsäureenthalten. Jn letzterer
lösen sich die organischenStoffe auf. Durch Kochen der vereinig-
ten Flüfsigteitentreibt man etwa mit absorbirten Schwefelwasser-
stossund schweflige Säure aus nnd titrirt dann mit sehr ver-

dünnter Chamäleonlöfung
«

Auch ein Verfahren zu vergleichendenUntersuchungen über
den Gehalt des Wassers an organischen Stoffen stammt von

Monier. Es gründet sich auf die Voraussetzung, daß die Ge-

wichtsmengen des zersetztenübermangansaurenKalis nahezu pro-

portional sind den Gewichten der vorhandenen organischenStoffe.
Man hat demnach nur das Gewicht des Chamäleons (in Milli-

grammen) zu bestimmen, welches durch ein bestimmtes Volum des

Wassers zerfetzt wird. Zu diesemZwecke bereitet man sich eine

Maßflüssigkeitdurch Auflöfen von 1 Grm. übermanganfaurem
Kali in 1 Liter (von organischenSubstanzen freiem) deftillirtem
Wasser-, sodaß also jeder Kubikcent. dieser Lösung einem Milli-

gramm des Salzes entspricht. Um eine Bestimmungauszuführen,
erhitzt man 1X2Litre des zu prüfendenWassers in einem Kolben

auf 700 C., setzt mit der Pipette 1 Kubikcent reine (Von orga-

nischen Stoffen freie) Schwefelsäurezu, damit die Flüssigkeitklar

bleibt, und giebt dann so lange Maßflüfsigkeitzu, bis man eine

bleibende Färbung erhält. Die Anzahl der verbrauchten Kubik-

cent. Probeflüssigteitgiebt unmittelbar das Gewicht des zersetzten
Chamäleons in Milligrammen an-

Gutes Brunnenwasser zerfetzt nur 1 bis 2 Milligr. Cha-
mäleon per Liter.

Wie empfindlichdie Reaction ist, geht aus dem Versuch her-
vor, daß ein Brunnenwasser von 1,4 Milligrm. Zersetzungsver-
mögen nach mehrmaligemEintauchen der Hände 54 Milligramtn
Chamäleonzerfetzte.

Die Methode kann nur annähernd richtige Resultate geben,
da zur Entfärbung der Chamäleonlöfungauch andere, neben den

organischenStoffen im Wasser vorhandene oxydirbare Körper,
z. B. Eifenoxydulfalze, Schwefelalkalin1etalle2c. beitragen können;
indessen ist fie«sehr wohl anwendbar, wo es sich um vergleichende
Bestimmungen handelt, z. B. zur Ermittelung der Veränderung,
welche fließendesWasser bei seinem Lauf durch gewerbliche An-

lagen oder Städte erfährt. Auf dieseWeise stellte z. B. Monier

fest, daß das Wasser der Seine bei Bercy, oberhalb Paris,
6 Milligrm. Chamäleon per Liter zerfetzte, dagegen unterhalb
Paris, bei Passy 7,1 Milligrni.

Das häufigercAuftreten epidemischer Krankheiten in den

letzten Jahren war vielfach Veranlassung, daß tüchtigeChemiker
in verschiedenenStädten sich mit der Untersuchung der zu Haus-
haltungszweckenbenutzten Brunnenwäsfer beschäftigen,deren Ge-

nuß bei einein Gehalt an organischen Substauzeu bekanntlich der

Verbreitung der Epidemien einen wesentlichen Vorschub leistet.
Es konnte nicht fehlen, daß die bestehenden Untersuchungsmethos
den auf ihre Zuverlässigkeitgeprüftwurden und dadurch manche
Verbesserung erfuhren. -"

,

Bei der Monier’sche11Methode hat das Erhitzen aus 70o

den Zweck, die Einwirkung des übermangansaurenKalis zu unter-

stützenund zu beschleunigen. Frankland hat Versuche darüber an-

gestellt, ob die Bestimmung bei gewöhnlicherTemperatur gelänge,
welche aber zu einem negativen Resultate führten. Er versetzte
100,000 Theile Wasser mit je 3 Theilen verschiedenerorganischer
Stoffe und prüer die Lösungen nach Zusatz von Schwefelsäure

Dies .

l

mit Chamäleon.Nur Oxälfäurewurde in 10 Minuten vollstän-
dig oxh-dirt,alle übrigen Stoffe erlitten in derselben Zeit nur

eine theilweise Oxydation. Letztere schritt zwar im Verlauf von

6 Stunden bei den einzelnenStoffen mehr oder weniger rasch
vor, sodaßannähernd die doppelte Menge Ehamäleon entfärbt
wurde, wie in den ersten 10 Minuten, sie erreichte aber entfernt
nicht das Qua-ntum, welches man erwarten mußte. Anstatt 3

Theilen, welche hätten zerfetztwerden sollen, wurden in Wirklich-
keit»zerfetztvon:

Jn 10 Min. Jn 6 St.

Gummi arabicum 0,082 0,280 Theile.
Rohrzucker 0,05t 0,111 »

Stärke 0,114 0,241 »

Leim 0,634 1,469 »

Kreatin 0,064 0,138 »

Alkohol 0,074 0,131 »

Harnstoff 0,074 0,095 »

Harnsänre 0,262 0;480 »

Salpetrigsaures Natron dagegen entfärbte sofort und zwar eine

solcheQuantität Chamäleon,daß sich statt 3 Theilen 5,53 Theile
berechneten.
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Fig. 1. SchmagerbzVerbesserung des in Berlin üblichenRichtbaunces.

Schulze hat iu zahlreichenVersuchen gesunden, daß alle der

Untersuchung unterworfene organifcheKörper durch übermangan-
faures Kali in erhitzter alkalischerLösungvollständigoxydirt wur-

den, und daß überhaupt die Einwirkung in alkalischer Lösung
energischerund rascher stattfindet, als in innen-, Das Arbeiten
mit alkalischer Flüssigkeithat auch noch den Bin-theil, dnßHe

Uebermangansänrefür sich,selbst bei anhaltendem Kochen, keinen

Sauerstosf verliert, was In saurer Lösungmöglichwäre, und- es

gestattet die Beständigkeitder Uebermanganfämsein alkalischerLö-
sung die Anwendung eines gegen die vorhandene Menge oxydik-
barer Substanz verhältnißmäßiggroßen Ueberfchusses, wodurch
die Energie der Einwirkung erhöht wird-. Schutze hat ferner
nachgewiesen, daß alle von ihm untersuchten organischenStoffe
durch die Einwirkung von übermanganfauremKali in erhitzter
alkalischer Lösung in Oxalfäure übergeführt wurden (knit Ans-

nahme der Ameisensäure,welche in Kohlensäureund Wasser zer-
fällt-)

Die zweckmäßigsteArt, die Gesammtmenge der organischen
Substanzen isn Wasser festzustellen, gestaltet sich demnach in fol-
gender Weise. Nachdem ein abgemessenesQuantum des zu unter-

suchendenWassers alkalischgemacht ist, fügt man eine abgemessene
überschüssigeMenge titrirter Chamäleonlöfungzu, kocht und ver-
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setzt nach dem Erkalten mit Schwefelsäurebis zur stark sauren
Reaktion. Die dadurch in Freiheit gesetzteOxalsäure bewirkt nun

eine weitere Reduktion einer entsprechenden Menge von über-

mangansaurem Kali. Der nun noch vorhandene Ueberschußdes

letzteren wird durch Zusatz einer überschüssigenMenge titrirter

Oxalsäurelösnngzerfetzt und schließlichder Oxalsäureüberschnß
durch Chamäleonlöfungzurücktitrirt.

Man hat so die Daten zur Berechnung des vom ursprüng-
lich angewendeten Chamäleon-Quantnm zur Oxhdation abgegebe-
nen Sauerstoffs, nach dessen Gewicht die Quantität der vorhan-
denen organischenStoffe bemessen wird. Daß bei genauen Be-

stimmungen die etwaige Gegenwart anorganischer reducirender
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Fig. -2. Stiftungen-; Verbesserung des in Berlin üblichenKichtbanmes

Körper in dem untersuchten Wasser zu berücksichtigenist, versteht
sich von selbst.

Bei gutem Trinkwasser berechnet sich der verbrauchteSauer-

stoff durchschnittlich auf 0,8 bis 1,6 Milligrm. pro Liter, bei

schlechtemauf 6—8 Milling. (Bei der Voraussetzung,daß die

Zusammensetzungder zersetztenorganischenStoffe ähnlichder der

Hnmuskörpersei, würde diesen Zahlen ein Gehalt der Wässer
von resp. 0,53 bis 0,06 und 4 bis 5,3 Milling. organischer
Substanz im Liter entsprechen.)
Früher beurtheilte man die Güte oder Schädlichkeiteines

Wassers nach dem Gefammtgehalt desselben an organischenStoffen.
Es ist dies aber durchaus kein verläßlicherMaßstab. Man kann

sichdurch Versucheüberzeugen,daß zuweilen ans Erfahrung als

ganz gut bekannte Trinlwässer bei Anwendung der letztbesproche-
nen Untersuchungsmethodeaus sie eine Quantität Sauerstoff in

Anspruchnehmen, die, wenn man sie allein in Betracht ziehen
Wollte- das Wasser als ein schlechtes erscheinenlassen würde.

Nicht alle organischen Stoffe iin Wasser sind schädlich;es sind
vorzugsweisenur die in Fäulniß begriffenen oder dazu besonders
disponirtenStoffe,welchen der verderbliche Einfluß zuzuschreiben
ist« Die SchädlichkeitldieserStoffe ist aber auch eine verschiedene

O
i

Fig. Z- Meing Untern-Plautus

auf den verschiedenenStufekides FäulnißprozessesJe weniger
derselbe noch fortgeschrittenIstzje mehr also noch Gelegenheit zur
Entstehung verderblicherZwischellpwduktebis zur schließlichen
vollständigenOxydation geboten ist- Um so schädlicherwird ihre
Wirkung sein« Je weiter der Oxydaiionsprozeßschon vorge-
schritten ist, d. h. je näher die Fäulnißprodukteschon an dem

Punkt stehen, durch vollendete Oxhdation ihre gefährlichenEigen-
schaften zu verlieren, um so schwächerwird ihre Wirkung auf den

Organismus fein.
Oxhdationsprozeßist, so werden die demselben unterworfenen
Stoffe anf Chamäleon leichter wirken als andere, nnd zwar um

so leichter und rascher, je weniger der Fäulnißprozeßschonfort-

Da ferner der Fäulnißprozeßüberhauptein-

geschritten,je mehr Sauerstoff also noch bis zur Vollendungder

Oxhdation erforderlich ist. Die Schnelligkeit, womit Chamäleon-

lösung durch Wasser bei gewöhnlicherTemperatur entfärbt wird,
zeigt also gleichzeitigdie Geneigtheit der vorhandenen organischen
Stoffe, sich zu oxhdiren, und ihre Schädlichkeitan, während die

in gleicher Zeit von verschiedenen Wassersorten verbrauchte Quan-

tität von Chamäleon über die Menge der betreffenden Körper
Aufschlußgiebt.

Auf diese Ansichten stützt Schulze ein Verfahren zur ver-

gleichendenUntersuchung der Wässer in gesundheitlicherBeziehung.
Da die nachzuweisendenorganischen Stoffe in alkalischerLösung
kräftigeraffizirt werden, als in saurer, so wird die betreffende
Wasserprobe mit etwas Kalkmilch Versetzt,wodurch gleichzeitiger-

reicht wird, daß die Flüssigkeitsich rasch klärt, indem der sich ab-

setzende Kalk das ausgeschiedeneManganoxhd mit niederreißt.
Das Verfahren selbst beschreibt Schulze in folgenden Worten:

»3 Portionen von je 30 Knbikcentimeter des zu prüfenden
Wassers werden mit etwas (etwa 2 Knbikcent. einer dünnen)
Kalkmilch versetzt, aus einer Bürette zu der einen Portion zwei,
zu der zweiten fünf, zu der dritten zehn Knbikcent.einer Lösung
von 1 Theil reinem Chamäleon in 10,000 Theilen destillirtem
Wasser zugefügt,das Gemischumgeschütteltund die drei Proben
auf einem Reagirgläsergestellzur Beobachtung hingestellt; durch
die alsbald beginnende redueirende Wirkung der organischenStoffe
im Wasser auf die Ueber-manganfäuretritt eine Entsärbungdes

Gemisches ein, welche in der mit 2 Knbikcent. jener Lösungver-

mischtenPortion, selbst wenn es ein relativ gutes Wasser ist, sich

Fig. 4.
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Fig. 5.

Anton-es Verbindungsart von Mreibriemeuendeu

meistens innerhalb 10 bis 20 Minuten vollendet, während die

Portion, welcher 5 Knbikcent. der Lösungbeigemischtwaren, das

Wasser als ein gutes erscheinenläßt, wenn nach ein paar Stun-
den die mittlerweile durch Sedimentirung geklärteFlüssigkeitnoch
gefärbt erscheint. Einen genaueren vergleichendenMaßstab für
den Grad der Färbung geben reine Lösungen von je 1, 2, 3

Gewichtstheilen von übermangansauremKali in- 30,000 Thln.
reinem Wasser; die Vergleichunggeschieht,indem man diese drei

Lösungenin Reagirgläservon gleicherWeite, daneben in ein eben-

solches das vom Sediment klar abgegosfeneWasser gießt und

durch diese Gläser gegen unterliegendes weißes Papier sieht; es

zeigt sich dann genau, welcher der drei Probeflüssigkeitendas zu

PeiifendeWaisete im Grade der Färbung gleicht,wieviel also von

der zugesetztenUebermangansäureunreducirt gebliebenist; würde
die Färbung z. B. derjenigen der Lösung von 1 Theil Übermen-

gansaurem Kali in 30,000 Theilen Wasser gleichen,so wäre dar-

aus zu ersehen, daß von der Uebermangansäure,welche in 5 Ku-

bikcent. der dem Wasser zugesetzten Lösung enthalten War, 4X5
zerfetztsind, also eine entsprechende Menge organischer Substanz
in den 30 Knbikcent. Wasser wirksam war; auf 1 Litre oder

1000 Knbikcent. Wasser würde sich die zu Manganoxyd reducirte

Uebermangansäurevon 1331,,-sKnbikcent. jener Probelösuug,d. i.

die in ngz Grannn oder in 4,44 Milligramm überniangansauren
Kalis enthaltene berechnen; 4-«7aber, d. i. der bei der betreffen-
den Reaktion wirksame Theil des Sauerstoffs in der Ueber-man-

gansäure, entsprechen 20,25 Sauerstoff auf 100 Theile überman-

gansaures Kali, oder 0,899 Milligramm Sauerstoff auf 4,44 Milli-

grannn des Salzesz es sind also 0,899 Milligrni. Sauerstoff als

. -

.
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zur Oxhdation der chemischleicht affiicirbarenorganischenSub-

stanzen in 1 Litcr Wasser erforderlich nachgewiesen.«
Nach dem Ergebniß der Untersuchung bezeichnetSchutze

ein Wasser als: Gut, wenn 30 Kubikcent. nicht Über 3 Knbik-

cent. der Probeflüssigkeitentfärben,Nächstgut, wenn 30 Kubik-
cent. nicht zwischen3 und 6 Kubikcent· der Probeflüssigkeitent-

«

färben, Mittel, wenn 30 Kubikcent. nicht zwischen 6 und 9

Kubikcent. der Probeflüssigkeitentfärben,S chle cht, wenn 30 Ku- —

bikcent. nichtüber 9 Kubikcent. der Probeflüssigkeitentfärben.
Da die Wirkung der übermangansaurenAlkalien auf die ge-

sundheitsfeindlichenStoffe im Wasser darauf beruht, daß sie die-

selben vollständigzerstören,dieselben rasch durch Oxhdation in

unschuldigeVerbindungen überfiihren,während die geringe Quan-

tität der von den Salzen selbst im Wasser zurückbleibendenBe-

standtheile vollkommen unschädlichist, so bietet sich uns in dem-

selben auch ein bequemes Mittel zum Desinficiren und Trinkbar-

machen schlechtenWassers.
Es genügtzu diesemZweckeschon, dem zu reinigenden Wasser

eine Lösungvon reinem übermangansauremKali in solcherMenge
zuzusetzen,daß es eine ganz schwache,aber deutlicheRosafärbung
erhält, worauf man das gefällteManganoxhd sich absetzenläßt·

(Schluß folgt.)

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund oKünsten

Patente
Monat März.

Oesterreiclj.

Verbessertes System der Torsausbeutung, an Eduard GrasDicsbach,
Freiburg (Schweiz).
Meßradsür Flüssigkeiten,an Ernst Rohac, Gewerbevereins-Biblio-

thekar m Prag
KünstlccheKarde, an M. W. Für-th, Wien, Stadt, Dolninikaner-

kloster Nr. 5.

» Verfahren,Flachsgarn, Baumwollgarn und Pflanzensaserstofse so zu

praparirem daß sie als Seidensurrogate Verwendet werden können, an

G. M. Hainisch, Fabrtkbesitzer in Aue bei Gloggnitz.

Mehl’sPatent-Planrost.

Nach dem »P. J.« hat sich für Dampfkessel und andere

Feuerungsanlagen der sehr einfache, in allen deutschen und aus-

wärtigenStaaten patentirte Planrost von E. Mehl, technischem
Director der Kammgarnspinnerei in Augsburg, durch vielfache
Anwendung als sehr zweckmäßigbewährt. Dieser Rost kann bei
allen größerenFeueraugen und bei jedem Brennmaterial, sowohl
großer Stückkohle,wie Kohlenklein,Gries, gebrauchter Gerber-
lohe, Sägespänen &c. angewendet werden, da das Durchfallen
von unverbranntem kleinem Brennmaterial, wie es bei den bis-

her gebrauchten Rosten der Fall war, nicht wohl möglichist.
Durch möglichstgleichmäßigeVertheilung von freier und bedeckter

Rostflächeist es bei dem Mehl’schenRost ermöglicht,die Luft in

höchstgleichmäßigdünnen Schichten zutreten zu lassen, wodurch
eine schnelle und vollständigeVerbrennung des Brennmateriales
und eine kräftigeAbkühlungder Roststäbeerzielt wird.

Der Rost besteht, wie Fig. 3 zeigt, aus Roststäben von

323 Millimet. Länge, 6 Millimet. oberer, 4 Millimet. unterer

Eisenstärkeund 76 Millimet. Höhe. Der zwischenden Roststäben
durch die angegossenen Warzen entstehende Lustzusührungsraum
hat auf der Oberflächedes Rostes 2 Millimet. und unten 4 Milli-
met. Lichtöffnung.Zur Auflage der Roststäbedienen außer den

Endträgerna und b ausgehöhlteQuerträger,c, d, e deren Eisen-
stärke an der Stelle, wo die Roststäbeaufliegen, nur 6 Millimet.
beträgt und die durch ihre Form geeignet sind, einerseits nirgends
Raum zum Ablagern von glühenderAsche zu bieten nnd anderer-

seits der Luft nach allen Seiten Zutritt unter und durch die Rost-
stäbe zu gestatten und dadurch die ununterbrochene Abkühlung
der Roststäbezu begünstigen.Die an jeder Seite der Roststäbe
befindlichenEbenen dienen zur leichteren Bewegung während der

Ausdehnung derselben. Eine besondere Eigenthümlichkeitliegt
darin, daß der Rost sich der Länge nach ganz ungehindert aus-

dehnen und bei Ausdehnung durchWärme in einander verschieben
kann, ohne irgend die Luftöffnungenzu verändern oder irgend-
wie in Spannung zu kommen. Nirgends ist ein Querstoß vor-

handen,«anwelchem sichSchlacken anhängenkönnen oder an wel-

chem der Heizer bei der Bedienung des Rostes hängenbleibt;
- der ganze Rost bildet eine ebene, ganz gleichmäßiggetheilteFläche..

Walzen zum Prägen von Metallstäben, Bänder, Platten, Dessins 2c.,
an Albert Couraetz in Wien, Wieden, HauptstraßeNr. 49.

Verbesserte registrirende Manometer und Alarmapparate, an M. B.

Edson in New-York.
·

« Vjieilbremsefür dreiachsigeTenderlocomotiven, an Joseph Oestereicher
in ten. -

Petroleumlampe ohne Glaschlinder, an Jgnaz Gallowitsch in Graz
Verbesserte Locomotivkessel,an Ludwig Becker, Central-Juspeetor der

Kaiser Ferd Nordbahn in Wien.
«

Verfahren, Blechlösfel mittels Schraubeupresse aus einem Stück zu
erzeugen, an Franz Schneider, Neudeck in Böhmen-

Ecsenbahnfahrtarten-Sicherheitsetui, an M. Sinsler in Wien.

Korksederu für Stoß- und Zugapparate von Eisenbahnsahrzeugen,
Carl Heverle in Ofen.l all

———-· - —- ——-— ———-

Der Preis diEsesRostes einschließlichder nöthigenQuer-

träger und zweier Holzschablonen,welche zum genauen Einlegen
der Rostträger dienen, beträgt pro Quadratmeter 140 fl. südd.
Währ. oder 12 fl. pro Quadratfuß daher-· Mit dem Rechte des

Alleinverkaufes des Mehl’schenRostes ist von dem Erfinder und

Patentinhaber Hr. Civilingenieur Albert Schoffer in Augsburg
betraut.

Paketlk-Curv-Streck-Walze.

Für Kammmaschinen,Gillstrecken,Präparations-nnd andere

Maschinen in der Woll- und Textilfabrikation,Wo geriffelteWal-

zen in Anwendung kommen, führt F. JessFUanstatt der bisherigen
parallel zur Axe geriffelten Walzen, sogenannte Patent-Curv-
Streck-Walzen (Diagonalstreck), als etwas Neues und sehr Prak-
tisches vor.

Die Vortheile dieser Caro-

Streck-Walzenbestehen darin,
daß sie die zu streckendeFaser
oder Wolle genauer und egaler
ergreift, selbst wenn das zu

streckendeMaterial ungleich ist, es ohne ein Zerren, Reißen oder

gewaltsames Ziehen sanft an sich bringt und durch die gleich-
zeitig rotirende Bewegung auf der andern Seite der Walze her-
ausläßt.

Bei den parallelen Riffelwalzengeschiehtzwar dasselbe- je-
doch nicht so vollkommen und egal, häufig wird das Material

zerrissen, bleibt durch die geraden Einschnitte in den Riffeln
sitzen, wickelt sich um die Walzen, bildet mit der Zeit einen

starken Wulst und die Maschine bleibt stehen oder die Walzen
brechen an den Lagenzapfenab.

Bei der Curv-Streck-Walzewird dies selten oder nie vor-
s kommen, die Curven sind mehr glatt abgerundet, greifen bestän-

dig in einander, ein Schieben nnd Rutschen des zu streckenden
Materials kann nicht vorkommen, sogar die kürzestenFasern, die

bei den geraden Riffeln die größte Schwierigkeit verursachen,
werden von den Curven ergriffen, mit dem langen Material ver-

einigt und besser gestreckt. Deshalb sind diese neuen Walzen
-"

auch sogar für Baumwolle, kurzeWolle, Seidenfasernund Dechets



sehr gut verwendbar, für Kammgarnspinnereien jedoch unüber-
trefflich.

Man kann die Streck- und Präparations-Maschine,wo diese
CurvsWalzen anwendbar sind, mit schnellerer Bewegung arbeiten

lassen, weil man das so häufig vorkommende und hinderlicheUm-
wickeln des Materials weniger zu befürchtenhat.

Der Eindruck, den die Curvwalzeauf das bearbeitende Ma-
terial überhaupthervorbringt, ist ein höchstvortheilhafter, erhöht
den Glanz, giebt ein egaleres Band von gleichmäßigerStärke
Und Ve1’feinertdas Ganze. — Mehr hierüberzu sagen wäre un-

nöthig, da der Praktiker sich von dem Werth sehr bald selbst
überzeugt· Die Walzen kann man aus gutem Guß, was aber

noch besser ist, aus Schmiedeeisen, resp. Stahl herstellen; ein

tüchtigerMechaniker wird bald die nöthigenWerkzeugefinden,
um Curven an den Walzen herzustellen. (Prakt. Masch.-Constr.)

Lincolne’s Verbindungsart von Treibriemenenden.

Zur Verbindung von Treibriemenenden schlägt der Ameri-
kaner Lincolne, wie in Fig. 4 und 5 skizzirtist, zwei schwachge-
krümmte Metallstückevor, welche eine Art Schnalle bilden und

gegen Oxydation durch Verzinnen geschütztwerden.

Der eine Schnallentheil ist.an beiden Seiten mit breiten

Zähnen versehen und etwas weniger breit wie der Riemen selbst.
Die zu verbindenden Enden der Riemen werden mittels eines

Stecheisens in schieferRichtung derartig durchstochen, daß durch
diese Spalten die Zähne gestecktwerden können und über der an-

deren Riemenflächehervorragen-
Das zweiteSchnallenstück,an beiden parallelen Kanten um-

gebördelt,wird nun über die vorstehenden Zähne geschobenund

damit die Verbindung beendet.

Bei sehr breiten Riemenwerden mehrere solcheVerbindungs-
stückeangewendet, welche auch für Treibbänder aus Kautschuk,
Gutta-percha re. tauglich sind. (P. C.)

Eine neue Gaslampezum Gebrauchin Laboratorien.

Sie ist von Delheid und Berge in London unter dem Na-
men Schmiede-Lampeerfunden und eingeführtworden. Jm Wesent-
lichen nach den Jndust-riebl. eine Modification der BunsensLampe,
hat sie vor dieser wesentliche Vorzüge. Sie besteht aus einem

sogenannten Bougie-Brenner, über welchen ein Cylinder geschoben
ist, ähnlichwie bei dem Bunfen-Brenner, nur mit dem Unter-

schiede-daß der Cylinder weiter ist und ein Stück unterhalb der

Gasausströmungendigt, sodaßdie Luft unterhalb des Brenners
und rings um denselben eintritt. Wird das mit Luft gemischte
Gas am oberen Ende des Cylinders entzündet,so wird ein star-
ker Zug el«zeUgt,wodurch eine sehr intensive Löthrohrflammeent-

steht. Diese Flamme ist indeß unruhig, und um das Flackern
derselbenzu. verhindern, ist um den innern Chlinder noch ein

äußerer-,weiter Cylinder angebracht, innerhalb dessendie Flamme
brennt, und.der am unteren Ende geschlossen, am oberen offen
ist, sodaßdie zur Mifchung erforderliche Luft, um in den innern

Cylinder gelangen zU können, durch den äußern passiren muß,
dadurch den Apparat abkühltund zugleicherwärmt wird, wodurch
der calorische Effekt bedeutend erhöht wird. Aus diese Weise
wird eine vollkommene Verbrennungdes Gafes erzielt, und der

dem Gase zugesührteLuftstromist so kräftig, als wenn er mit
dem Blasebalg erzeugtware. Der mit dieser Lampe zu erzeu-
gende Hitzeffektist weit großenals derjenige der Bunsen-Lampe,
der Gasconsum sehr germg und die Construction des Apparates
äußersteinfach.

Hügerich’sPetrolenm-Kochafen.
Jn der Versammlung des Breslauer Gewerbevereins am

29. Nov. 1870 sprach Dr. Fiedler über die Petroleum-Kochofen
von Hägerichin Nürnberg (Bresl. walt.), welche in Breslau

in der Buchhandlung von Fiedler in allen Größen zu haben sind.
Der Vortragende kochte in der allgemeinen Versammlung mit
einem kleineren Apparate Kartoffeln und Gemüse und diese Spei-
sen waren nach Zs4Stunden vollständigweich. Von Petroleum-
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geruch war keine Spur. Die Apparate beweisen, daß Petroleum
nicht allein ein ganz vorzüglichesBeleuchtungs-, sondern auch
Heizungsmaterialist. Derartige Koch-und Heizungsvorrichtungen
gewährenden großenVortheil, daß sie transportabel sind, und

in jedem Raume, auch wenn kein Abzug in einen Schornstein
vorhanden ist, in Gebrauch genommen werden können, da sie bei

guter Construction weder Rauch noch Ruß oder Geruch ver-

breiten. Auch bei uns dürften diese bemerkenswerthenVorzüge
in vielen Fällen maßgebendsein, und wir machen daher auf die

von dem Metallwaarenfabrikanten David Hägerichin Nürnberg
construirten Apparate dieser Art aufmerksam, welche, wie bei-

stehende Figur erkennen läßt, sehr einfach und zweckmäßigcon-

struirt sind, sodaßman darin kochen, backen, braten und Kassee
brennen kann. Die Theile diesesApparates bedürfenkaum einer
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Erläuterung. Der untere Theil bildet den Oelbehälter, aus

welchem eine oder mehrere Dochthülsenemporsteigen;der Mantel

des Apparates vertritt die Stelle des Cylinders, besteht entweder

aus Eisenguß,Eisen- oder Messingblech und ist also der eigent-
liche Feuerungsraum, in welchem die heißeLuft an die in den

Deckel des Mantels eingesetztenKochgeschirreströmt. Selbstver-
ständlichläßt sich der Docht in den Lampen, je nachdem man

mehr oder weniger Hitze gebraucht, höher oder tiefer schrauben.
Der Verbrauch an Petroleum ist verhältnißmäßigsehr gering.
So soll man nach Angabe des Erfinders nur für 10 Pfennige
Petroleum gebrauchen, um in einem solchen Apparate eine Mahl-.
zeit für eine Person, bestehend aus Zj4Pfd. Fleisch mit ent-

sprechendem Gemüse, Kartoffeln und Suppe, zu kochen. Mit

s31x2 Sgr.«Petroleumkönne man 3 bis 4 Psd. Fleisch nebst zu-

gehörigemGemüse, Suppe 2e. herrichteu, mit Petroleum für
3 Pfennige V, Pfd. Kassee brennen.

Baumwolle als Verbandmaterial.

Nach einer Mit-theiluug von Prof. von Bruns in Tübingen
wird seit 5 bis 6 Jahren in der dortigen chirurgischenKlinik an-

statt der Charpie ausschließlichBaumwolle zum Verband bei allen

eiternden Wunden ic. benutzt, und dieser Verband hat sich wäh-
rend dieser Zeit auf’s beste bewährt. Der Haupteinwurf, den

man gemacht hat und noch macht, daß die Baumwolle Flüssig-
keiten viel weniger leicht aufsauge, als Leinen (ein auf Wasser

geworfenes HäuschenBaumwolle bleibt lange Zeit trocken auf der

Oberflächedes Wassers schwimmen,während ein HäuschenChar-
pie rasch benetzt wird und in Wasser einsinkt), und daß sie des-

halb Wundflüssigkeitennicht rasch getiug aufsauge, ist allerdings
richtig, aber leicht zu beseitigen. Die angegebeneEigenschaft der

rohen Baumwolle rührt von einem derselben anhaftenden wachs-
ähnlichenfettigen Stoff her, welcher durch ein einfachesVerfahren
entfernt werden kann. Prof. Bruns läßt zu diesemZweck die

rohe Baumwolle etwa 1 Stunde lang in Wasser mit einem Zu-
satz von 4 bis 5 Proc. Soda oder von gewöhnlicher,aus Buchen-

holzaschebereiteter Lange kochen, dann nnt reinem Wasser aus-

waschen, stark ausdrücken,an der Luft trocknen und schließlich
ganz gleichmäßigfein auszupfen. Die entfettete Baumwolle,
welche sich zwischen den Fingern rauher anfühlt als die rohe
Baumwolle, giebt ein durchaus gleichmäßiges,weiches, lockeres

Verbandmaterial, welches überall mit geringenKosten von gleicher
Güte und Reinheit herzustellenist. Beim Gebrauch wird unter

die Baumwolle unmittelbar auf die Wundflächeein entsprechendes



Stiick groblöcheriger,nicht appretirter Gaze gelegt, wodurch die

so mühsam herzustellendeGittercharpie und gefensterte Leinwand

ebenfalls entbehrlich gemacht worden sind. Eine weitere Verbrei-

tung dieser Verbandsweise dürfte um so mehr anzurathen sein,
als die Anschasfung größererMengen alter Leinwand von guter
Qualität in neuerer Zeit immer schwierigerund kostspieligerge-
worden ist, und somit dieselbe statt zur Charpiebereitungzweck-
mäßigerzur Anfertigung anderer Verbandstückeverwendet werden

kann.

PhotographistheSpeciiilitäteii.
(Fortsetzung·)

Ein zweites Gent-e, welches sich aber trotz der allgemeinen
Anerkennung in Frankreich und England bei uns noch keinen Ein-

gang verschaffenkonnte, ist das sogenannteSalomonbild, welchesi

seinen Namen von deni Bildhauer Adam Salomon in Paris her-
leitet, der zuerst dieseSpeeialität in Ausführung brachte.

— Diese Bilder zeichnen sich durch ein künstlerischesArrange-
ment der Figur, sowie durch gewisseauffälligeBeleuchtungsefsecte
aus, die besonders in einer strengen Concentrirung des Lichtes
auf die Hauptgegenständedes Bildes bestehen. Diese Salomon-
bilder messen in der Höhe 9 Zoll und in der Breite 7 Zoll und

bestehenfast ohne Ausnahme in Kniestücken,die sich durch einen
sehr warmen rothbraunen Ton auszeichnen, welcher in eine ge-
wisse Harmonie zur Einrahmung gebracht wird. Die Rahmen
bestehen«auseinem Goldstreifen unsd weiter aus einer matt schwar-
zen, breiten Holzkiste. Die Bilder zeigen deutlich, daß der Pho-
tograph mit dem Apparate nicht ausreicht, sondern daß er ein
Künstler sein muß, der Stellung, Beleuchtung,Hintergrund und

Adjustirungdem darzustellendeiiGegenstande anpaßt.
(Schiuß folge)

GewerblicheAalizen und Recepte

Weber die säriisungdes Reismehles
Nach van Bastelaer·

20 Gramme des verdächtigen,gebeutelten und kleienfreien Mehles
werden in kaltem Wasser vertheilt und damit an einem mäßig warmen

Orte (11—12o C.) eine Stunde lang stehen gelassen, unter Umriihren und

späterem Filtriren. Dem Fitrat wird nach und nach die gleicheGewichts-
menge einer bei gewöhnlicherTemperatur gesättigten Pikrinsäurelösung
zugefetzt. Entsteht hierbei eiu Niederschlag, so ist das Reismehl mit an-

dern Mehlsorten verunreinigt, da andere Mehlsorten außer Reismehl mit
der PikrinsänrelösungNiederschlägegeben. Man darf nicht länger als
1 Stunde macerireu und das Fitrat nicht lange stehen lassen, auch muß
das Reagens in größerenMengen zugesetzt werden. (Schw.p. Ztschr.)

Zihlirhtezu feiner baummollner Rette,
von W. Krügen

Es werden 2 Loth Gumini-Arabicnmin 6 Loth Wasser durch Kochen
aufgelöst,dann werden 4 Loth fein zerbröckeltesWachs obiger Lösung zu-

gesetztund so lange bei Feuer gelassen, bis das Wachs zergangeu, worauf
es vom Feuer genommen und bis zum Erkalten fleißigumgerührtwird,
wodurch man eine feine Salbe von blaßgelberFarbe erhält; weiter wer-

den 5 Pfd. gutes Wleizenmehlin 5 Maaß kalten Wasser zu einen gleich-
mäßigeiiBrei eingerichtet und 10 Maaß Wasser in einen anderen Gefäß-
bis zum kochen erhitztund bei immerwährenden Umrühren der Mehlbrei
zugegossen,dann wird auchdieses aus der Wärme genommen, obigeSalbe

zugefetzt, alles gut uingeruhrt uud die Schlichte ist fertig, welche nach dem

Erkalten sofort verbraucht werden kann; es kommt diese Schlichte zwar
theurer als andere, hat aber die Eigenschaft, daß sie eine wahrhaft halt-
bare sehr glatte Kette liefert, welche auch im Sommer bei größterWärme
nie springt.

Die schwäliisthecAnijusirie-3usfiellungin Wim»

Dieser im vorigen Jahre vom Gewerbeverein in Ulni so muthig
unternommenen und unter allseitiger Mitwirkung so trefflich vorbereiteten

großartigenUnternehmung ist, wie wir im vorigen Jahre bekannt machen
mußten, durch die aller Welt unerwartete sranzösischeKriegserklärung
wenige Tage vor der beabsichtigtenEröffnung ein plötzliches»Halt« ge-
boten worden. So wenig aber unsere unerschrockenenKrieger durch fran-
zösischeWaffensich schreckenließen, so muthig haben die Unternehmer der

schwäbischenIndustrie-Ansstellung,und mit ihnen viele Aussteller, den

Schwierigkeiten einer·Vertagunfg
auf unbestimmte Zeit Trotz geboten.

Kaum ist nun der Friedensschtll erfolgt, so haben sie beschlossen, sofort
die Ausstellungsarbeitenwiederauszunehmen Das Ausstellungsprogramm
wird keine erhebliche Veranderung erleiden,ebenso wird es bei den den

Ausstellern ver-willigten Fracht-Ekmcißtgungenfein Verbleiben haben und

die im vorigen Jahr angemeldeten1500 Aussteller werden, so hoffen wir,
darin wetteifern, nur um so Vollkommeneres zu der Ausstellung zu senden.

Anwendungder Zitgespänein Stijmiedemerlistätten.-
Ein Correspoudeut des Coachmaker’s Magazine macht-auf den

Werth von Sägespäneii aufmerksam, ein Material welches Schmiere, Fett

&c. von den Arbeitsstiicken aussaiigt, leicht beseitigt iind daher die zur Be-

arbeitung gelangenden Feilen schützt. Jii keiner gntgeleiteten Schmiede-
werkstättesollte bei jeder Bohrinaschine eine wohlgefüllteKiste mit Säge-
späiieu fehlen, welche so groß sei, daß ein Rasdreif nach deinBohreu ein-

gestellt werden kann. Reibt man Eifentheile mit Sägespänen ab, um

die von-der Bearbeitung herrührendeSchmiere zu beseitigen, so wird diese
so vollkommen aufgesaugt, daß nur wenig Pntzwolle zur- gänzlichenRei-

nigung aufgewendet werden muß. Dieses Mittel soll auch beim Schrau-
benfchneiden ic. nicht außer Acht gelassen werden. Sägespäiie von Eichen-
oder Escheuholzwerden am meisten geschätzt.Wohl besitzenFichteii-Säge-
späne ein größeresAbsorptionsveimögeii;dieselben hinterlassenaber aus
der Putzflächeeinen harzigen Rückstand, welcher auf die Feilen nachthei-
liger wirkt asls Eisen. Der Einsender dieser Notiz giebt den mittleren

wöcheiitlichenVerbrauch iii seiner Werkstätte —- mit 8Bohr- und 25 Fell-
arbeiteru —

zn etwa 3 Bushels (1 Bushel = 36,35 Liter) an.

(H. walt.)

Verfälschungder Gochenillemit schmefelsanremWanst
Baudriinont hat an sehr schönaiisseheiider Cochenille, die aus sehr

dicken und dabei äußerst leichten, wohl geforuiteli Exemplgren mit Rin-

gen bestand, welche durch reichlich vorhandene weiße Masse, die sich in

ihren Jnterstitien befand und dem Ganzen eine SMUEFCVDSVerlieh- sehr
deutlich gemacht wurden, eine Versälschnng mit schwetelsanreinBaryt im

Betrage von, etwa 20 Proc. erkannt. Das«Autsalteiidebei dieser Fäl-
schuug ist die Leichtigkeitder einzelnen Cochenille-Jndividuen, sodaß von

der fraglichen Waare 165 Stiick 12 Grm., dagegen Von einer äußerlich
weniger schönen,echten Sorte mit minder dickenThieren 153 Stück eben
so viel wogen. Es erklärt sich dies jedochall-J der Art»undWeise, wie

die Verfälschunggeschieht. Zuerst wird die Cochenille mit Wasserdämpfen
gebähet,wodurch eine Vergrößerung ihres Volllmenserfol·t; dann rollt

man sie in durch Präcipitatiou erhaltenem Barytweiß Hieraus erklärt
sich, daß das von der verfälschtenCochellllle erhaltene Pulver durchaus
keine Spur von Krystallisation zeigt-»Und Daß»der Wassergehalt der fal-
schen Cochenille 11 Proc. beträgt, wahtetld ex bei echten Sorten zwischen
4 und 6 Proc. schwankt. Zu erkennen Ist tjleseVersälschuugleicht durch
Schütteln von etwa 1 Grm. Cochenille mit 4 bis 5 Grm Aether in
einem Proberöhrcheu, wobei das Vatytstllphat sich fast vollständig von

den Bauchringen ablöst und als«weißes Pulver absetzt, welches durch die
bekannten Reactioneu als Barytsalz coiistatirt werden kauii.

(Neues Jahkbuch für Pharmacie.)

Literaristher Meigen
Ries- Yennch SpinuereiDiteCtort Eiter Führer des Baumwollespinnengz

mit eingedrucktenHolzschnitten. Weimar 1871, B. F. Voigt. — Ein

recht handltch UND ÜberstchtttchzusammengestelltenWerkchen, ein Taschen-
buch, wie es fiir die Spiunerei bislang gefehlt hat und für dessenWerth
der Name des verdienstvollen Verfassers bürgt. Der Zweckdes Werk-
cheus ist, den angehenden tiud weiter fortgeschrittenenSpinner mit den

Grundsätzen der Manipiilationen und den wichtigsten Daten aus dem
Gebiete del-«Akithmetik, Geometrie und Mechanik bekannt zu machen
und zwar mit Hilfe einer Sammlung von Tabellen, Formeln und Re-
Cepteth die dem Texte einverleibt sind.

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitungbetreffenden Mittheilungen an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-StraßeNr. 10, zu richten.
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